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ZUSAMMENFASSUNG (ABSTRACT)

Bioakkumulation beschreibt die Anreicherung von Substanzen im Gewebe von Lebewesen im

Laufe ihres Lebens. Fettlöslichkeit (Lipophilie) und chemische Persistenz sind Haupttreiber

dieser Akkumulation.

Bioakkumulation: Wenn die Natur ein langes

Gedächtnis hat

In einer zunehmend industrialisierten Welt rücken Begriffe aus der Umweltmedizin immer

stärker in den Fokus des öffentlichen Interesses. Wir hören von Mikroplastik im Blut, von

Pestizidrückständen in der Nahrung oder von Schwermetallen in Fischen. Doch um die

tatsächlichen Auswirkungen dieser Stoffe auf unsere Gesundheit und unsere Ökosysteme zu

verstehen, ist ein Konzept unerlässlich: Die Bioakkumulation.

1. Definition und Grundlagen (Der Einstieg)

Das Konzept der Bioakkumulation beschreibt einen grundlegenden, aber in der Öffentlichkeit oft

missverstandenen Prozess der Ökotoxikologie und Biologie: Die allmähliche Anreicherung von

chemischen Substanzen in einem lebenden Organismus im Laufe seiner gesamten Lebenszeit.



Der Begriff leitet sich vom griechischen bios (Leben) und dem lateinischen accumulare

(anhäufen) ab.

Eine Bioakkumulation tritt immer dann auf, wenn ein Organismus eine bestimmte chemische

Verbindung – sei es ein Schwermetall, ein Umweltgift oder ein Spurenelement – schneller

aufnimmt, als er sie über seine natürlichen Stoffwechselwege abbauen oder ausscheiden kann.

Um diesen Vorgang besser greifbar zu machen, hilft die klassische Badewannen-Metapher:

      [ ZUFLUSS ] (Aufnahme über Nahrung, Atemluft, Haut)

           ?

           ?

    ?????????????????

    ?               ?  <-- Wasserstand steigt kontinuierlich 

    ?   ORGANISMUS  ?      (Dies entspricht der Bioakkumulation)

    ?               ?

    ?????????????????

            ?

            ?

       [ ABFLUSS ] (Ausscheidung via Leber, Niere, Atmung)

Wenn der "Zufluss" (die Aufnahme der Substanz) dauerhaft größer ist als der "Abfluss" (die

Fähigkeit des Körpers, die Substanz abzubauen und auszuscheiden), steigt der Wasserstand in

der Wanne unweigerlich an. In biologischen Systemen bedeutet dies, dass die Konzentration der

Substanz im Gewebe des Organismus kontinuierlich höher wird als in der ihn umgebenden

Umwelt.

Dabei müssen in der naturwissenschaftlichen Literatur drei eng verwandte, aber distinkte

Begriffe exakt voneinander getrennt werden:

1. Biokonzentration: Die reine Aufnahme und Anreicherung einer Substanz direkt aus

dem umgebenden Milieu (z. B. Wasser), strikt isoliert von der Nahrungsaufnahme.

Fische oder Amphibien nehmen Schadstoffe beispielsweise oft direkt über die Kiemen

oder die Haut aus dem Wasser auf.

2. Biomagnifikation (Nahrungskettenanreicherung): Die exponentielle Steigerung der

Schadstoffkonzentration von einer trophischen Ebene (Ernährungsstufe) zur nächsten.

3. Bioakkumulation: Der Überbegriff, der die Nettoanreicherung durch alle möglichen

Aufnahmewege (Nahrung, Atmung, Hautkontakt, Trinkwasser) innerhalb des Lebens

eines individuellen Organismus umfasst.



Die Kaskade der Biomagnifikation im Ozean:

(Hohe Konzentration)

Tertiärkonsument (Raubfisch/Thunfisch)   ???????????????????? 

                                                  ?

Sekundärkonsument (Kleinfisch/Hering)             ???? 

                                                  ?

Primärkonsument (Zooplankton/Krill)               ? 

                                                  ?

Produzent (Phytoplankton/Mikroalgen)              · (Minimale Spuren im Wasser)

Wichtig ist zu betonen: Bioakkumulation ist in der Natur nicht per se ein krankhafter

(pathologischer) Prozess. Sie ist vielmehr ein fundamentaler biologischer Mechanismus, den

Organismen evolutionär nutzen, um essenzielle, schwer zu beschaffende Nährstoffe wie die

fettlöslichen Vitamine (A, D, E, K) oder lebenswichtige Spurenelemente wie Jod über lange

Zeiträume im Körper zu speichern. Kritisch wird dieser Mechanismus jedoch im toxikologischen

Kontext bei sogenannten Xenobiotika – körperfremden Substanzen, auf die die

Entgiftungsorgane und Enzyme von Lebewesen evolutionär nicht vorbereitet sind.

2. Der naturwissenschaftliche Mechanismus (Die

Tiefe)

Um zu verstehen, warum bestimmte Substanzen im Gewebe akkumulieren und andere den

Körper schnell wieder verlassen, bedient sich die Medizin der Toxikokinetik. Diese Disziplin

beschreibt das zeitliche Schicksal eines Stoffes im Körper mithilfe des ADME-Modells: A

bsorption (Aufnahme), Distribution (Verteilung), Metabolismus (Verstoffwechselung) und E

xkretion (Ausscheidung).

Zwei physikochemische Eigenschaften entscheiden maßgeblich über das

Bioakkumulationspotenzial einer Substanz: ihre Lipophilie (Fettlöslichkeit) und ihre chemische

Persistenz (Stabilität).

Die Zellmembran als Türsteher

Die meisten langlebigen Umweltgifte sind extrem lipophil (und damit hydrophob, also

wasserabweisend). Das Maß für die Lipophilie wird in der Chemie über den Oktanol-Wasser-



Verteilungskoeffizienten ($K_{ow}$) mathematisch abgebildet. Je lipophiler ein Stoff ist, desto

leichter kann er die Zellmembranen unseres Körpers durchdringen. Man kann sich die

Zellmembran wie einen sehr strengen Türsteher vor einem Club vorstellen: Da die Membran

selbst aus einer Fettschicht (Lipiddoppelschicht) besteht, winkt der Türsteher alle fettlöslichen

Moleküle problemlos durch, während wasserlösliche Moleküle draußen bleiben müssen oder

spezielle "Eintrittskarten" (Transportproteine) benötigen.

Einmal im Blutkreislauf resorbiert, verlässt ein lipophiles Molekül das wässrige Milieu des

Blutes rasch und lagert sich bevorzugt im menschlichen und tierischen Fettgewebe (den

Adipozyten) ab.

Die Biotransformation in der Leber

Genau dort im Fettgewebe liegt das biochemische Problem. Die eingelagerten Substanzen sind

für die hochentwickelten Entgiftungsenzyme der Leber physisch kaum noch zugänglich. Doch

wie arbeitet unsere Leber eigentlich, wenn sie Stoffe erreicht?

Die Leber gleicht einer hochmodernen chemischen Fabrik, die in zwei Schichten (Phasen)

arbeitet, um sperrigen, fettlöslichen "Müll" in kompakte, wasserlösliche Pakete für die Nieren

umzuwandeln:

 [ Lipophiles Toxin ] (fettlöslich, wasserabweisend)

           ?

           ?

 ???????????????????????????????

 ? PHASE I (Funktionalisierung)?

 ? Enzyme: Cytochrom-P450      ?

 ? Aktion: "Anbringen eines    ?

 ?         Griffes/Hakens"     ?

 ???????????????????????????????

           ?

           ?

 [ Reaktives Zwischenprodukt ] (Hat nun "Andockstellen")

           ?

           ?

 ???????????????????????????????

 ? PHASE II (Konjugation)      ?

 ? Aktion: "Anhängen eines     ?

 ?         Gewichts" (z.B.     ?

 ?         Glucuronsäure)      ?

 ???????????????????????????????

           ?

           ?

 [ Hydrophiles Molekül ] (wasserlöslich, ausscheidbar)



           ?

           ?

    [ Ausscheidung über Urin (Nieren) oder Galle ]

Die zweite unverzichtbare Bedingung für echte Bioakkumulation ist die chemische Persistenz.

Synthetische Stoffe wie POPs (Persistent Organic Pollutants), zu denen PCB (Polychlorierte

Biphenyle) oder das Insektizid DDT gehören, weisen extrem starke chemische Verbindungen

auf, beispielsweise Kohlenstoff-Chlor-Bindungen. Solche Bindungen kommen in der Natur so

gut wie nicht vor. Folglich hat die "Leber-Fabrik" im Laufe der Evolution nie die passenden

Werkzeuge (Enzyme) entwickelt, um diese künstlichen Verbindungen aufzubrechen. Das

Resultat ist fatal: Die biologische Halbwertszeit – die Zeit, bis ein Lebewesen die Hälfte der

aufgenommenen Substanz wieder abgebaut hat – beträgt bei diesen Molekülen viele Jahre bis

Jahrzehnte.

Schwermetalle: Die Trojanischen Pferde im Baugerüst

Ein vollkommen anderer Mechanismus greift bei der Akkumulation von Schwermetallen.

Metalle wie Blei oder Cadmium sind nicht fettlöslich. Sie agieren stattdessen als molekulare

"Trojanische Pferde" und ahmen körpereigene, nützliche Stoffe nach.

Blei beispielsweise ähnelt biochemisch dem Calcium. Die Knochen-aufbauenden Zellen

(Osteoblasten) verwechseln das giftige Blei mit dem wertvollen Calcium und verbauen es fest im

mineralischen Baugerüst unseres Skeletts.

Normales Knochen-Baugerüst:       Bei chronischer Bleibelastung:

[Calcium] [Calcium] [Calcium]     [Calcium] [ Blei! ] [Calcium]

[Calcium] [Calcium] [Calcium]     [Calcium] [Calcium] [Calcium]

[Calcium] [Calcium] [Calcium]     [ Blei! ] [Calcium] [Calcium]

Einmal im Knochengerüst verbaut, kann Blei dort fast ein ganzes Menschenleben lang fixiert

bleiben und den Körper schleichend belasten.

Quecksilber wiederum, insbesondere in seiner hochtoxischen organischen Form als

Methylquecksilber, besitzt eine extreme elektrochemische Affinität zu Schwefelgruppen. Es

bindet sich rasch und unzertrennlich an schwefelhaltige Aminosäuren (Cystein) in unseren

Proteinen. Während chlorierte Umweltgifte wie DDT also vorrangig im Fettgewebe landen,

reichert sich Methylquecksilber im reinen Muskelgewebe an – und damit genau in dem



fettarmen Proteinanteil der Fische, den Menschen weltweit so gerne verzehren.

3. Bedeutung für Natur, Körper und Alltag (Die

Relevanz)

Die ökologischen Auswirkungen der Bioakkumulation haben weitreichende Konsequenzen für

die globale Gesundheits- und Umweltpolitik.

Das wohl bekannteste historische Beispiel für die verheerende Wirkung dieses Prinzips ist das

Insektizid DDT. Obwohl DDT in Gewässern oft nur in marginalen Spuren messbar war,

akkumulierte es durch die Nahrungskette massiv. In den Körpern von Spitzenprädatoren wie

dem Weißkopfseeadler oder dem Wanderfalken blockierte das hochkonzentrierte DDT

spezifische Enzyme des Calciumstoffwechsels. Die direkte biologische Folge waren extrem

dünnschalige, fragile Vogeleier, die unter dem Körpergewicht der brütenden Eltern schlichtweg

zerbrachen. Dies führte in den 1960er Jahren fast zum Aussterben zahlreicher

Greifvogelpopulationen.

Für den menschlichen Alltag ist das Wissen um die Bioakkumulation insbesondere bei der

Ernährung relevant. Gesundheitsbehörden weltweit raten Schwangeren und Stillenden dringend

dazu, den Konsum von bestimmten großen Raubfischen (wie Blauflossen-Thunfisch,

Schwertfisch oder Hai) massiv einzuschränken. Diese Warnung basiert exakt auf den Gesetzen

der Bioakkumulation. Ein großer Thunfisch kann 20 Jahre alt werden und akkumuliert ein Leben

lang das neurotoxische Quecksilber aus unzähligen kleinen Beutefischen. Für einen gesunden

Erwachsenen ist der gelegentliche Verzehr zumeist unbedenklich. Bei Schwangeren jedoch kann

das akkumulierte Quecksilber die Plazentaschranke überwinden und im empfindlichen, sich

entwickelnden Nervensystem des Fötus irreversible Schäden anrichten.

Ein weiteres, hochaktuelles Thema sind PFAS (per- und polyfluorierte Alkylsubstanzen), die oft

treffend als "Ewigkeitschemikalien" bezeichnet werden. Ihre Kohlenstoff-Fluor-Bindung gehört

zu den stabilsten Bindungen der organischen Chemie. Verwendet für wasserabweisende

Outdoor-Kleidung oder Teflon-Pfannen, reichern sie sich heute weltweit in der Biosphäre an.

PFAS bioakkumulieren massiv, binden sich aber – anders als klassische Schadstoffe – bevorzugt

an Blutproteine wie Albumin. Da sie in der Umwelt praktisch nicht abgebaut werden, finden sie

sich mittlerweile im Blutserum von über 99 % der westlichen Bevölkerung sowie in Polarbären

am anderen Ende der Welt.



4. Häufige Missverständnisse und Halbwissen

In der öffentlichen Diskussion kursieren oft Annahmen, die auf einem unvollständigen

Verständnis der Stoffwechselvorgänge beruhen.

Missverständnis 1: "Der Körper behält alle künstlichen Stoffe, weil sie unnatürlich sind."

Die Annahme, dass die rein künstliche (synthetische) Herkunft eines Moleküls darüber

entscheidet, ob es im Körper verbleibt, ist biochemisch nicht haltbar. Die Niere und Leber filtern

Moleküle nach ihrer Struktur und Wasserlöslichkeit, nicht nach ihrem "Absender". Viele

toxische, aber wasserlösliche Substanzen werden innerhalb weniger Stunden restlos über den

Urin ausgeschieden. Umgekehrt gibt es extrem gefährliche Naturstoffe – wie das von

Meeresalgen natürlich produzierte Ciguatoxin –, die stark fettlöslich sind, im Gewebe von

tropischen Fischen akkumulieren und bei Menschen schwerste Vergiftungen auslösen können.

Natur bedeutet nicht automatisch Sicherheit, und Synthetik bedeutet nicht zwingend

Bioakkumulation.

Missverständnis 2: "Durch Schwitzen kann man Umweltgifte effektiv ausleiten." Ein

verbreitetes Bild ist, man könne Schwermetalle oder Giftstoffe durch exzessive Saunagänge

regelrecht "herausschwitzen". Unsere Physiologie funktioniert jedoch anders. Schweißdrüsen

sind Organe der Thermoregulation, keine primären Entgiftungsorgane. Schweiß besteht zu über

99 Prozent aus Wasser und lebenswichtigen Elektrolyten (Salzen). Zwar lassen sich in klinischen

Analysen oft minimale Spuren von Stoffen im Schweiß finden, diese Mengen sind

pharmakokinetisch jedoch so gering (oft im Nanogramm-Bereich), dass sie zur Reinigung des

Körpers kaum beitragen. Lipophile Toxine sitzen sicher im Fettgewebe eingeschlossen. Man

schwitzt in erster Linie Wasser aus – dennoch ist der Saunagang für das Herz-Kreislauf-System

und das Wohlbefinden natürlich absolut empfehlenswert.

Missverständnis 3: "Jede Form von Bioakkumulation ist schädlich." Ohne diesen

Mechanismus würde komplexes Leben kaum existieren. Unsere Schilddrüse reichert das

lebenswichtige Spurenelement Jod aus der Nahrung aktiv an. Sie hält es fest und akkumuliert es

in fast tausendfach höherer Konzentration als im Blutplasma vorhanden. Ohne diese geniale

Biokonzentration könnten wir keine Schilddrüsenhormone produzieren. Der Körper nutzt das

Prinzip also gezielt zu seinem Vorteil.



5. Das Bedürfnis nach "Detox": Verstehen und

wissenschaftlich einordnen

Das Bedürfnis vieler Menschen, ihren Körper von potenziellen Schadstoffen zu reinigen, ist

zutiefst verständlich. In einer hochindustrialisierten Welt, in der wir täglich von neuen

Umweltbelastungen erfahren, entsteht fast zwangsläufig der Wunsch, die eigene Gesundheit

aktiv zu schützen und den Organismus von Lasten zu befreien. Dieses Bedürfnis wird oft von

Begriffen wie "Entschlackung" oder "Detox" (Entgiftung) aufgegriffen.

Um informierte Gesundheitsentscheidungen treffen zu können, ist es wichtig, diese Konzepte

mit wissenschaftlichen Fakten abzugleichen.

Das Bild der "Schlacken" In Teilen der Alternativmedizin wird häufig das Bild von

"Schlacken" verwendet. Die anschauliche Vorstellung lautet: Abbauprodukte des Stoffwechsels,

Rückstände aus einer ungesunden Ernährung oder Umweltgifte lagern sich wie Kalk oder Rost

in den Rohren unseres Bindegewebes oder im Darm ab. Biochemisch betrachtet existieren solche

undefinierbaren, festen "Schlacken" jedoch nicht. Ein gesunder Körper "verstopft" nicht. Der

Stoffwechsel produziert zwar andauernd Abfallprodukte (wie Harnstoff, CO? oder Harnsäure),

doch unsere Ausscheidungsorgane (Leber, Niere, Darm und Lunge) entsorgen diese Abfälle

kontinuierlich und mit bewundernswerter Effizienz.

Wie wirksam sind Detox-Produkte? Aufgrund des Wunsches nach innerer Reinigung greifen

viele Menschen zu Detox-Säften, speziellen Tees, Gesteinspulvern (wie Zeolith) oder teuren

Fasten-Retreats. Subjektiv fühlen sich viele nach einer solchen Kur besser – oft liegt das jedoch

daran, dass sie in dieser Zeit bewusster essen, auf Alkohol verzichten und sich mehr Ruhe

gönnen. Aus naturwissenschaftlicher Sicht gibt es jedoch keine Evidenz, dass

Nahrungsergänzungsmittel oder Säfte eine echte toxikologische Bioakkumulation von

eingelagerten Chemikalien in den Zellen rückgängig machen können. Wenn die körpereigene

Entgiftung durch Leber oder Niere tatsächlich versagt, ist dies ein akut lebensbedrohlicher

Zustand, der intensivmedizinischer Betreuung bedarf. In solchen medizinischen Notfällen

reichen Wellness-Maßnahmen nicht aus.

Wahre Hilfe bei echten Vergiftungen Weist ein Patient durch fundierte Laboranalysen

tatsächlich eine gefährliche Akkumulation von Schwermetallen (wie eine klinische

Bleivergiftung) auf, stehen der evidenzbasierten Medizin wirksame Therapien zur Verfügung.

Spezialisten setzen dann sogenannte Chelatbildner (komplexe Medikamente wie EDTA oder



DMSA) ein. Diese Stoffe umschließen das Schwermetall im Körper auf molekularer Ebene wie

eine Zange, machen es zwangsweise wasserlöslich und zwingen es so zur Ausscheidung über die

Nieren. Dies ist jedoch eine tiefgreifende medizinische Intervention, die stets unter ärztlicher

Aufsicht erfolgen muss.

Das Phänomen der Detox-Fußpflaster Ein eindrückliches Beispiel dafür, wie leicht chemische

Effekte fehlinterpretiert werden können, sind sogenannte Entgiftungspflaster. Sie werden über

Nacht auf die Fußsohle geklebt und verfärben sich bis zum Morgen oft dunkel oder schwärzlich.

Diese optische Veränderung vermittelt Nutzern oft drastisch das Gefühl, es seien giftige Stoffe

aus ihrem Körper "gezogen" worden. Tatsächlich enthalten viele dieser Pflaster Inhaltsstoffe wie

Bambus-Holzessig (Pyroligneous acid). Wenn dieser harmlose Stoff mit der natürlichen

Feuchtigkeit des nächtlichen Fußschweißes reagiert, oxidiert er und färbt sich dunkel. Das

geschieht völlig unabhängig von Toxinen – man kann das Pflaster auch einfach über den heißen

Wasserdampf eines Kochtopfs halten, um denselben schwärzlichen Effekt zu erzielen. Es

handelt sich hierbei um faszinierende, aber letztlich triviale Chemie.

Solche wissenschaftlichen Einordnungen sollen Menschen nicht bevormunden. Sie dienen

vielmehr der Aufklärung und dem Schutz davor, Zeit, Hoffnungen und oft viel Geld in

Methoden zu investieren, deren Versprechungen nicht haltbar sind. Die effektivste Strategie für

einen gesunden Körper bleibt der Schutz der eigenen, formidablen Entgiftungsorgane: Eine

ausgewogene Ernährung, der maßvolle Umgang mit Alkohol und ein bewusster Fokus auf

echten, strukturellen Umweltschutz.

6. Faszination Wissenschaft (Der Wow-Effekt)

Wenn wir die Missverständnisse hinter uns lassen und auf die echte Wissenschaft blicken,

offenbart die Bioakkumulation biologische Phänomene, die weitaus faszinierender sind als jeder

Mythos.

Nehmen wir als Beispiel das Ohrenschmalz der Blauwale. Bartenwale besitzen keine offenen

Gehörgänge, die sich regelmäßig entleeren. Stattdessen lagern sie ihr Leben lang Ohrenschmalz

(Cerumen) in Form eines harten, wachsweichen Pfropfes tief im Schädel ab. Dieser Pfropf

wächst Schicht für Schicht, ganz ähnlich den Jahresringen eines Baumes. Da Ohrenschmalz stark

lipophil (fetthaltig) ist, bioakkumulieren darin hervorragend alle fettlöslichen Substanzen aus

dem Blut des Wals. Toxikologen können diese bis zu 25 Zentimeter langen Pfropfen von

natürlich verendeten Walen extrahieren. Durch hochmoderne Analysen lässt sich so aus einem



einzigen Walohr das genaue biochemische Leben des Tieres sowie die Umweltverschmutzung

ganzer Ozeane über ein halbes Jahrhundert rekonstruieren! Forscher lesen jahrgenau ab, wann

Schadstoff-Höchstwerte in den Meeren herrschten oder wann die Stresshormone (Cortisol) des

Wals aufgrund von Schiffslärm oder historischen Walfang-Aktivitäten anstiegen. Ein Stück

Ohrenschmalz wird so zum chronologischen Tagebuch der Weltmeere.

Ein weiterer ehrfurchtgebietender Schauplatz ist der Marianengraben, der tiefste Punkt der

Erde. In 11.000 Metern Tiefe, bei ewiger Finsternis und extremem Druck, dachte man lange

Zeit, die Natur sei dort unberührt von menschlichen Einflüssen. Als Forscher jedoch

tiefseelebende Flohkrebse (Amphipoden) nach oben holten und toxikologisch analysierten,

folgte das Erstaunen: In den Geweben dieser extrem angepassten Tiere fanden sich verbotene

Flammschutzmittel und PCB in Konzentrationen, die zum Teil 50-mal höher lagen als in stark

verschmutzten asiatischen Industrieflüssen. Der Grund? Die biologische Pumpe und die

Bioakkumulation. Abgestorbenes, kontaminiertes Plankton und tierische Überreste sinken als

"mariner Schnee" stetig in die Tiefsee. Da es unten kaum Nahrung gibt, verzehren die Tiefsee-

Aasfresser restlos alles. Durch massive Biomagnifikation akkumulierten die industriellen

Schadstoffe aus den 1970er Jahren so bis in die dunkelsten Abgründe unseres Planeten. Es ist ein

mahnender Beweis dafür, dass auf molekularer Ebene das gesamte Ökosystem der Erde

untrennbar vernetzt ist.

Doch die Natur bietet auch Lösungen, und die Wissenschaft macht sich die Bioakkumulation

sogar zunutze. Ein herausragendes Beispiel ist die Phytoremediation (griech. phyto = Pflanze,

lat. remedium = Heilmittel).

[ Hyperakkumulatoren in Aktion ]

   Blätter speichern Giftstoffe in extrem hohen Konzentrationen

        ?

        ? (Aktiver molekularer Transport in der Pflanze)

   ???????????

   ? Pflanze ? (z.B. Gebirgs-Hellerkraut)

   ???????????

        ? (Wurzeln nehmen Schwermetalle auf)

        ?

====================== (Bodenoberfläche)

[Blei]  [Zink]  [Nickel] (Kontaminierter Industrieboden)



Bestimmte außergewöhnliche Pflanzenarten, sogenannte "Hyperakkumulatoren", haben gelernt,

auf schwer vergifteten Böden zu gedeihen. Anstatt von toxischen Schwermetallen wie Zink oder

Nickel zerstört zu werden, saugen ihre Wurzeln diese Gifte gezielt aus dem Boden und speichern

sie in harmloser Form sicher in ihren Blättern ab. Anstatt extrem teure Baggerarbeiten

durchzuführen, pflanzen Umwelttechniker diese Gewächse auf verseuchten Industrieflächen an.

Die Pflanzen "ziehen" die Schadstoffe aktiv aus der Erde (Bioakkumulation in Bestform). Später

werden sie sicher geerntet und verbrannt. Die entstandene Asche ist derart reich an reinen

Metallen, dass diese oft wieder als Rohstoff verkauft werden können ("Phytomining"). Der

Boden bleibt gereinigt zurück.

Dies ist eine wahre Meisterleistung der angewandten Biologie, bei der die faszinierenden

Mechanismen der Natur genutzt werden, um die Spuren unserer Vergangenheit nachhaltig zu

heilen.

Dieses Dokument ist ein offizieller Export von Gesundheitsmythen.de (COMUN e.V.). Alle Fakten und

Quellenangaben sind auf der Website einsehbar.


